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Neue Erfolge bei Armentieres.
GroHes Hauptquartier 14 April Amtlich (WTB.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Auf dem Schlachtfelde au der Lys gewannen wir

in zähem Kampf Boden. Südlich vom Touve-Bach
durchstießen die Truppen des Generals von Eberhardt
die feindliche Stellung südwestlich von Wulvergen und
erstürmten nach erbitterrem Ringen mit englischen zum
Gegenangri-f angesetzten Verbänden Nieuwekerte Ein
in den Abendstunden durchgeführter Angriff unter Füh-
rung des Generals Maercker brachte uns in den Besitz
der Höhe westlich vom Orte. Bei Bailleul wurde
wechselvoll gekämpft. Tie Orte Merris und Bieux
Berquin wurden genommen Tem Schlachtfelde zu¬
strebende feindliche Kolonnen erlitten in unserem durch
Erd- und Luftbeobachtung wirksam geleiteten Feuer
schwere Verluste.

An der Schlachtfront zu beiden Seiten der Somme
Artilleriekumpfe Ein Angriff mehrerer französischer
Bataillone gegen HainvillerS brach blutig zusammen.
Zahlreiche Gefangene blieben in unserer Hand. Nörd¬
lich von Mihiel führten wir einen erfolgreichen
Vorstoß gegen amerikanische Truppen aus , fügten ihnen
schwere Verluste zu und brachten Gefangene zurück.

Im Luftkampf wurden in den beiden letzten Tagen
37 feindliche Flugzeuge und 3 Fesselballone abge-
schvssen. Leutnant Meuckhofs errang seinen 24.
Lustsieg.

Bon den anderen Kriegsschauplätzen nichts Neues.
Der Erste Generalquartierme .ster: Ludendvrssm

Unsere Luftschiffe über Mittel -England.
Berlin,  14 April . (Amtlich.) In der Nacht

oom 12. zum 13 April griff Fregattenkapitän Straffer
mit einem unserer Marinelustschiffgeschwaderwichtige
Stapel-, tzerstetlungs- und Verschiffungsplätze der
Kriegsindustrie Mittel -Englands an. Beworfen wur¬
den Birmingham , Nottingham, Sheffield, Leeds, Hüll
and Grimsbh. Trotz außerordentlich starker artilleristi¬
scher Gegenwehr und Fliegerverfolgung sind alle Luft¬
schiffe wohlbehalten zurückgekehrt. An dem Erfolg
haben besonderen Anteil die Luftfchiffskommandanten
Hauptmann Manger , Kapitänleutnant Ehrlich (Her¬
bert), v. Freudenreich und Flemming und Korvetten¬
kapitän Arnold Schütze mit ihren tapferen Besatzungen.
I _i Der Chef des Admiralstabes.

Die Wünsche der Balten.
Livland, Efthland, Kurland ein Staat iu Preußen.

Der Bereinigte Landesrat von Livland, Efthland,
Riga uno Oeset har im Schlosse zu Riga  unter großer
Begeisterung und Jubel einstimmig folgenden Beschluß
gefaßt:

i . den Teu .s. i?n Kaiser zu b.tien, Livland und
Efthland dauernd un .er militärischem Schutz zu be¬
halten und bei endgültiger Durchführung der Los¬
lösung von Rußland wi.k am zu unterstützen

2 den Wunsch auszusp. echen, daß aus Livland,
Efthland, Kurland , den vorge.agerten Ins ? n und der
Stadt Riga ein einheitlich  geschlossener monar¬
chisch  konstitutionel .er Staat mir einheitlicher Ver¬
fassung und Verwaltung gebildet und an das Deutsche
Reich durch Personalunion mit dem König von Preu¬
ßen  angeschlossen werde

Der Landesrat bestand aus 58 aus den LandeS-
>ersammlungen gewählten Mitgl ebern, darunter 24
Letten und Eschen

An den Kaiser wurde ein Telegramm gesandt, in
dem es heiß : Beste t von Todesnot und Vergewaltigung
kann die Bevölkerung jetzt ihre Wünsche für die Zu¬
kunft des Landes offen vor aller Welt bekennen und
bittet daher einmütig, Eure Majestät wolle die balti¬
schen Lande für alle Zeiten unter dem machtvollen
Szepter Eurer Kaiserlichen und Königlichen Majestät
an das Deutsche Reich in Personalunion mit dem
Wnig von Preußen anschließen. , , .

• ) Li . L
M M,

, Ein Rirs nschritt vorwärts.
Ter militärische Mitarbeiter der Stockholmer Zei¬

tung „Svenska Tagbladet " schreibt zu den Kämpfen
an der Lhs: Tie Ereignisse der letzten Tage bedeute«
einen Riesenschritt vorwärts.

Stegemann erklärt im „Berner Bund": Heute be¬
droht der Offensivstoß im fernsten Ausblick Ealars.
wenn damit auch natürlich nicht gesagt ist, daß nun
der Weg nach Calais fechtend zurückgelegt werden kann
oder soll. . . .

Neben diese Urteile halte man, was die ameri¬
kanische Presse, deren erste Nummern seit Beginn der
Offensive jetzt vorliegen, damals (22 März) Zu sagen
wußten: Nach einer Meldung der „New Dort Times
aus Washington hielt man es dort für unwahrschein¬
lich, daß es sich wirklich um eine große Offensive
gegen die uneinnehmbaren alliierten Linien handele
Die Meldung betont das allerhöchste Vertrauen wegen
der Stärke dieser Pinien dem Ansturm zu widerstehen.
Einige höhere Offiziere begrüßten freudig die Mög¬
lichkeit, daß «in großer Vorstoß auf Paris und tue

Dirnstag , den 16. April 1618. 18 . Jahrgang.

Kanalhüfen eingesetzt haben könnte. Sie äußerten,
daß ein deuischer Angriff an der Westfront den Triumph
der alliierten Sache näher bringe , du sie vertrauten,
daß die Widerstandskraft der Ententeheere unerschütter¬
lich sei Ein Generäl sagte: Wenn dieses wirklich die
große Offensive ist, so ist das Fiasko der Operation
-sicher.

Ter Kaiser ans dem Schlachtgebiet.
Am frühen Morgen des 9. April ist der Kaiser

auf dem Schlachtgelünde im Raum von Lille einge-
trossen. Drei Tage tobt nun dieser neue Teil der
großen Schlacht, und zu starken Erfolgen, die wir
jetzt schon halten , wollen neue Gewinne reifen. Der
Kaiser hat das Schlachtgebiet in diesen drei Tagen nicht
einen Augenblick verlassen. Er ist vom frühen Morgen
bis in die späte Nacht auf der Fahrt zu den Kom¬
mando- und Gefechtsstellen, Fahrt zu den Truppen,
um den Männern in der 'Schlacht zu zeigen, daß er
mit allen feinen Kräften , mit allem seinem Denken
und Schaffen an ihrer Seite und mitten unter ihnen ist.
Wo der Kaiser austaucht in den mit Reserven gefüllten
Ortschaften, in Waldlagern und Stellungen , begrüßen
ihn begeisterte Hurrarufe , die Truppe selbst ist kampf-
freudig und ihrer Kraft bewußt wie kaum jemals
vorher.

Tie Eroberung des Ploeckstccrt-Waldes.
In jahrelanger Arbeit hatte der Engländer diesen

Wald in eine starke. Festung verwandelt . Die Baum¬
stämme waren förmlich in Stacheldraht eingesponnen,
unzählige Graben mit starken Betonbauten liefen kreuz
und quer durch das hügelige Waldgelände Die Beton¬
unterstände waren durch Förderbahnen untereinander
und mit den rückwärtigen Stellungen verbunden Der
sogenannte Nachtigallenberg, der weithin das Gelände
beherrscht, war ebenfalls durch starke Betontunnels
unterbaut , deren einer altein 1000 Mann faßte. Ein
lothringisches Regiment stürmte ohne jede Artillerie¬
vorbereitung diesen steilen, fortartigen Blockabsatz. Die
Zahl der Gefangenen und die Beute nimmt ständig zu.
Unter den eroberten Geschützen befinden sich zwei-
schwere weittragende Eisenbahngeschütze Das Schlacht¬
feld des Ploecksteert-Waldes ist mit eilig fortgeworfenen
englischen Ausrüstungsstücken und Waffen übersät.
Außerdem ließ der Feind zahlreiche Murrition und
Verpflegungsbestünde zurück. Tie Engländer haben
seit dem 9. April aufs Neue über 500 Quadratkilometer
französischen Bodens verloren.

Brrns in Trümmern
Pariser Blättern zufolge nnrd Arras seit dem

21. März ununterbrochen aufs Heftigste beschossen.
Der angerichtete Schaden ist unübersehbar , die Stadt
bilde: nur noch einen riesenhaften Trümmerhaufen.

Din % MMardengeshäft mit der Ukraine.
Während die Mittelmächte aus Südrußland statt-

.rchr Mengen Getreide erhalten sollen, hat die ukrai¬
nische Rada einen Auftrag von Lieferung von Fabri¬
katen. besonders landwirtschaftlichen Ma¬
schinen . Kleineisenzeug und Chemikalien
an Deutschland erteilt . Der Wert dieses Auftrages
beziffert sich auf etwa 750 Millionen  Mark Um
dieses erstes große Ausfuhrgeschäft durchführen zu
können, ist die Außenhandelsgesellschaft m. b. H. ge¬
gründet worden. Ihre Aufgabe ist, die aussuhrfähi- t
gen Warenvorräte zu ermitteln , das Angebot zu sich--
ten, für die Beschaffung der Ausfuhrgenehmigung zrc
sorgen, schließlich die ukrainischen Einkäufer zu be¬
raten , damit sie, soweit es die Umstünde erlauben,
einen breiten Markt zur Deckung ihres Bedarfs in
Deutschlano vorfinden

Keine Lebensmittel und das Geld los.
Ein Kaufmann Rosner schickte von Warschau aus

mit behördlicher Genehmigung vier Agenten zum An¬
kauf vpn Lebensmitteln in einem Auto nach der Ukraine.
Er gao ihnen y* Million Rubel mit. Nach mehreren
Tagen kehrten die Agenten ohne Lebensmittel und
Geld zurück. Sie gaben an , sie seien in der Nähe
der Stadt Nowno von einer Bande überfallen, welche
das Geld raubte und das Auto zerstörte.

:: Eine bürgerliche Kandidatur in Zwickau. F/ür
die Reichstagsersatzwahl im 18. sächsischen Reichstô s-
waylkreise ist als bürgerlicher Kandidat der W-erk-
ftmmermann und Vorsitzende der Knappschaftsve reine
im Zwickauer Kohlenrevier Louis Klug aus Neder-
haßlau mit Unterstützung der Konservativen und Na-
lionalliberalen aufgestellt worden.

tk Tie Z. E. G. und der 1. April . Eine Lipp-
städter Zeitung hatte zum 1. April die Leute zu einer
rngeblichen Gratisverteilung beschlagnahmter- Mengen
Ivn Eiern . Speck und Butter eingeladen Dazu hatte
)as „Berl . Tageblatt " begehrlich geschrieben „Der be¬
schränkte Untertanenverstand könne nicht begreifen, wie
nan rationierte Waren zur Gratisverteiluna in einem
ckeberschußbezirk bringen könne." Jetzt stellt die Zen-
iral-Einkaufsgesellschaft durch eine öffentliche Erklärung
fest, daß natürlich an der ganzen Geschichte kein wahres
Wort war. Die Schrrftleitung des „Berliner Tage¬
blattes" ist eben eenem Aprilscherz zum Opfer gefallen.
Sie mag sich mit den Hunderten von Ltppstädtertc

i trösten die am 1. April vergeblich den ziemlich weitem
Weg zur „VerceickungssleUe" gegangen finde .

I

Wohnungsfrage nach dem Kriege
Maßnahme« des Bunvesratcs : Wohnuugs 'tatistik.

In diesen Tagen wird sich der Bundesrat mit
einem Vorschläge auf Durchführung einer statistischen
Aufnahme des Wohnungswesens im ganzen Reiche zu
beschäftigen haben.

Ter Ruf nach gründlicher Aufllärung der Lage
des Wohnungsmarktes ist in der letzten Zeit recht laut
ergangen. Tie Verschiebungen in der Bevölkerung
infolge der Mnnitionsfabrikation , dann infolge des
Krieges 'überhaupt haben an verschiedenen Stellen eine
bedenkliche Wohnungsnot verursacht. Unter diesen Um¬
ständen erscheint es Pflicht des Reiches, sich mit dieser
Sache ernsthaft zu beschäftigen, zumal nach dem Kriege
eine derartige Not die Regel ist So wurden 1871 nach
dem Kriege in Berlin Zustände festgestellt, die jeder
Beschreibung spotten. Eine Broschüre aus jener Zeit
stellt folgendes fest:

„Tie Wohnungsnot steht in Berlin in erster Lrnie
und welche Konsequenzen aus ihr hervorgehen werden,
läßt sich leicht ermessen, wenn wir uns die Tatsache
erwägen, daß die ärmeren Einwohner durchschnittlich
säst die Hälfte ihres Einkommens auf Miete verwenden
müssen. Schon bei der letzten Volkszählung vom Jahr«
1867 gab es in Berlin nach den damaligen offizieNen
statistischen Angaben 14 292 Kellerwohnungen mit über
63 000 Bewohnern, d. h. neun Prozent der ganzen Be¬
völkerung waren gezwungen, in zum größten Teil recht
ungesunden Kellerräumen zu Hausen, ein Prozentsatz,
der in Paris und Wien nicht erreicht ist. Ferner hatten
18 534 Wohnungen keine Küche, und 2265 Wohnungen
nicht einen einzigen heizbaren Raum . Tleberbevölkerte
Wohnungen, worunter man solche versteht, welche in
einem heizbaren Zimmer 6 bis 10 und in zwei heiz¬
baren Zimmern 10 bis 20 Personen beherbergen,
gab es 15 574 mit 111 280 Bewohnern und 58 736
Kindern ; also ungefähr 15 Prozent der Gesamtbevölke-
icung wohnten schon damals , vor vier Jahren , iu
übervölkerten Wohnungen . Seitdem hat aber die Be¬
völkerung nach der neuesten Volkszählung um weit über
206600 Seelen , die zum allergrößten Teil , wie wir
schon früher hörten , dem Proletariat angehören, zu¬
genommen, und gebaut ist seitdem bekanntlich sehr
wenig für diese Klassen. Nach einem von Tr . Schwabe
dem Direktor des. Berliner statistischen Bureaus , An¬
fangs März im dortigen Bezirksverern über die „Ber¬
liner Wöhnungsverffältnisse " gehaltenen Vortrag woh¬
nen gegenwärtig 375 000 Personen in Wohnungen
mit nur einem heizbaren Zimmer, 181000 mit zwei
Zimmern. Immer stärker drücken die Vermieter auf
die Mieter , weil sie selbst auch gedrückt werden, lieber
drei Viertel des gesamten Berliner Grundwertes gehört
nicht den Vermietern , sondern den Gläubigern an "

Wenn anderthalb Millionen Familienväter oder
solche, die es werden wollen, gefallen sind, dann
könnte auch nach vierjähriger Unterbrechung der Bau-
tätigkeir kein Mangel eintreten . Aber die Verschiebun¬
gen sind doch groß und die Erfahrungen von 1870/71
mahnen zur Vorsicht, wie die obigen grauenhaften!
Feststellungen ergeben. - 1

\ --

Vom den Fronten.
ff Großes Hauptquartier , 15. April 19,18. (WTB.)
■:*' Westlicher Kriegsschauplatz.

Auf dem Schlachtfelde an der Lhs kam es vielfach
zu erbitterten Nahkämpfen . Südwestlich von Nieuwe-
kerke sowie zwischen Bailleul und Merris wurden eng¬
lische Maschinengewehrnester gesäubert, ihre Besatzung
gefangen. Gegenangriffe , die der Feind aus Barlwul
heraus und nordwestlich Won Bethune führte, brachen
verlustreich zusammen. w ^

An der Schlachtfront zu beiden Setten der Somme
blieb der ArtiNeriekampf bei regnerischem Wetter m
mäßigen Grenzen.

Osten.
Nach heftigem Kampf mit bewaffneten Banden sind

unsere in Finnland gelandeten Truppen , tatkräftra un¬
terstützt durch Teile unserer Seestreitkräfte, in Helstng-
sors etngerückt. „

Der Erste Generalquartrermeister: Ludendorff.
jg | J ■( ! : * * * IjWLeÄ. i

, M > Die ungeheure Halbjahrsbeute.
’v: Vom 15. Oktober 1917 bis zum 15. April 1918
Laben die Mittelmächte über 517 000 Gefangene ge-
Macht, 7246 Geschütze, gegen 20 000 MaschrnengewehreEito mehr als 300 Tanks erbeutet. Außerdem ftelenb er 100 Panzerkraftwagen , 630 Autos , 7000 Fahrzeuge
Uno unübersehbares Eisenbahnmaterial rn rhre Hanoe.
Unter diesem befinden sich über 800 Lokomotiven und
806*0 Waggons . Die Bestände der Munitronsdepots sind
noch nicht annäliernd festgestellt Es wurden über 1100
Flugzeuge und .mehr als 100 Fesselballone abgeschossen.
Die Beute an sonstigem Kriegsmaterial , Pwniergerat,
Handfeuerwaffen' , Gasimasken, dre Bestände der Beklet-
DunaS- und Vet pflegttngsdepots , konnten zahlenmäßig

^Lish«r . noch nicht ; annähernd festgestellt werde»



Frankreich ist bestürzt.
Tie französischen Blätter sind über den Anfang

der Offensive bei Armentieres und La Bassee ziemlich
bestürzt und bemüht, die Operation als eine Diversion
hinzustellen. Einige Blätter , vor allem die sozia¬
listischen, betonen allerdings , daß die Deutschen bereits
am ersten Tag einen großen Erfolg errungen hatten.
„l'Heure" erklärt, das Kohlengebiet von Bethune, das
zerad« im Südwesten des Operationsgebietes liege,
fei schwer bedrocht. „Verite" hält es sogar für wahr¬
scheinlich, daß Bethune mit seinen Minen nicht mehr
zerettet werden kann. „Echo de Paris " deutet an,
daß die Engländer alle verschiebbaren Truppen Her¬
rnwerfen um dieses Gebiet, das für die ganze Industrie
Frankreichs von so außerordentlichem Werte sei, für
die Entente zu erhalten.

Fach als letzter Retter Frankreichs.
Amtli chwird mitgeteilt : Die französische und die

drittsche Regierung sind übereingekommen, dem General
Koch den Titel eines Oberbefehlshabers der alliierten
Armeen in Frankreich zu übertragen.

Londons Angst vor Feriibcschictznng.
In der „Pall Blatt Gazette", einer sehr ange¬

sehenen englischen Zeitung , heißt es:
„Wir hören, daß in offiziösen Kreisen eine sehr

bedauerliche Neigung herrscht, die Möglichkeiten des
deutschen Ferngeschützes herabzusetzen. Die Pariser
sehen in ihm jedoch nicht nur ein Jahrmarkts-
wunder.  Es liegt durchaus innerhalb des Bereichs
der Möglichkeit, daß wir in London  eines schönen
Morgens eine unangenehme Ueberraschung erleiden,
denn nachdem unser fleißiger und praktischer, wenn
auch barbarischer Feind, einmcl so weit gelangt ist,
wird er sich wahrscheinlich damit nicht zufriedengsben.
Vir möchten gern wissen, was unsere Behörden in der
Lache tun . Wir wissen, sie möchten uns glauben machen,
Satz sie hinter dem jhre Tätigkeit verbergenden Schleier
Wunder verrichten. Das wäre wünschenswert, aber
die unselige Erfahrung lehrt uns , daß sie vielleicht
schlafen. Das Geschütz ist keine Mißgeburt,  son¬
dern die praktische Erweiterung von britischen Experi¬
menten vor dreißig Jahren . Im Jubiläumsjahr waren
msere Sachverständigen bis zur Idee der Ausführung
des Geschützes gelangt, das jetzt von den Deutschen
vervollkommnet worden ist. Sir George Greenhill
-oeist uns darauf hin, daß das Geschütz auf deutschen
Linienschiffen  montiert werden könnte. Dann
wären unsere Geschütze übertroffen , und es ergäbe sich
eine errffte Lage. Wir wissen, man glaubt , es gäbe
kein Schiff, das solche Waffen tragen könnte, aber wir
bezweifeln diese verneinenden Versicherungen, nachdem
ivtr so oft überrascht  worden sind."

Rachmache« können auch sie.
Wie ei« holländisches Blatt aus London erfährt,

hat der Unterstaatssekretär des Krieges, Mac Pherson,
einem Parlamentarier schriftlich geantwortet , daß es
möglich sei, eine Kanone herzustellen, die weiter als
achtzig Meilen schießt. Die nötigen Maßnahmen seien
berüts getroffen.

Das wäre ja schon allerlei , wenn es keine Flun¬
keret ist. Nur ist der hier angebotene Schieß-Wett-
dewerb bedenklich; denn was wollen die Gegner damit?
Wollen sie mit diesen schweren und kostspieligen Ge-K  etwa die einzelnen Schützengräben beschießen?liegt aber doch zu weit dafür.

9Um  englische Tum-Dnm-Geschosse.
Me jüngste Untersuchung des üblichen englischen

Geschosses ergab, daß das Geschoß aus dem Stahlniantel
besteht und einen geteilten  Bleikern , dessen kleinerer
Teil in der Mantelspitze, der größere unten im Geschoß
liegt. Der Stahlmantel ist so wenig widerstandsfähig,
daß er beim Enffernen des Geschosses aus der Hülse
ohne weiteres abbricht. Trifft also das Geschoß auf
Widerstand, so schlägt durch den Vorwärtsschwung der
htntere Kern des Bleikerns gegen das Blei in der Spitze
und spritzt unter Zerreißung des dünnen Stahlmantels
nach allen Seiten.

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Gefängnis für Miesmacher.

In England , in South Shields — so schreibt die
„Dorkshire Post" — hatte sich ein Arbeiter vor Gericht
zu verantworten , weil er seinem Arbeitsgenossen ge¬
sagt hatte : „Ter Krieg dauert noch 2 Jahre »und
dann werden wir die deutsche Flagge hier im Lande
sehen!" Zur Verteidigung wurde ausgeführt , solche
Gespräche seien unter Arbeitern üblich. (Sehr bezeich¬
nend U)

Ter Krieg — amerikanischer Sprrt.
Im Verlaufe des Verhörs , dem sich der ameri¬

kanische Kriegsminister Baker  vor dem Senatsaus-
schusse für militärische Angelegenheiten zu unter¬
werfen hatte , brachte laut „New Kork Times" Senator
Wecks folgende Angelegenheit zur Sprache:

„Es sei ihm in einem Privatbriefe mitgeteilt wor-
txm, daß eine ganze Anzahl von Offizieren
und Mannschaften in der amerikanischen Armee ganz
offen ihre deutschfreundliche Gesinnung  in
besprächen bekunden und kein Hehl aus ihren Sym¬
pathien für Deutschland machten. Er wisse von zwei
Fällen, wo General Pershing , der Oberkommandierende
in Frankreich, einen Offizier und einen Feldgeistlichen
rach Amerika zurückgeschickt habe wegen allzu großer
Leutschfreundlichkeit."

Kriegsminister Baker erklärte  auf Befragen,
)aß er nur von einem  Falle dieser Art wisse. Er
verde die Sache natürlich untersuchen lassen und den
betreffenden Offizier, falls das Beweismaterial ge¬
nügend sei, vor ein Kriegsgericht stellen.

Offenbar ist für diese Leute der Krieg eine Art
Lport, ein besseres Fußballspiel.
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Das Dakerland brauch! nicht allein die Millio¬
nen und Hunderllausende der Reichen und
Rrotzen. Es brauch! auch die Tausende, Hun-
)erle, Zehner und Einer der kleinen Sparer.
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Politische Rundschau.
ir " l — Berlin,  15 . April 1918.

— Der Aeltestenausschuß des Reichstages  tritt
im Dienstag , den 16. April , 1 Uhr nachmittags, zu
iner Besprechung der Geschäftslage zusammen.

— Staatssekretär v. Kühlmann  be^ ab sich zum
Vortrag beim Reichskanzler ins Große Hauptquartier.

*

:: Zur Sache Behr-Pinnow teilt dessen Rechtsbei-
tand Dr . Görres u . a .mit : Herr v. Behr-Pinnow
,at sich auf Ersuchen zweier kaufmännisch erfahrener
Herren, die je 4/io Anteile nahmen, mit l/io Anteil an
»er Planfabrik beteiligt, weil ihm die lohnende Beschäs-
igung der damals arbeitslosen Kriegerfrauen in
>ohem Grade erwünscht erschien. Er ist weder Ge-
chäftsführer noch sonstwie von Einfluß auf die Fa-
»rikati.on und Preisbemessung der Gesellschaft gewesen.
Die Planfabrik hat mit einem Aufträge von 8, nicht,
oie ein Reichstagsabgeordneter behauptete, 28 Millio-
ten Säcken begonnen. Die Verhandlungen über die Er-
eilung des Auftrages sind nicht von Herrn v. Behr
>eführt worden. Die Preise waren stets angemessen.
8on dem auf das ganze Geschäftskapital entfallenden
Bruttogewinn von 4,6 Millionen sind allein an Steuern
md Abgaben usw., wie die Bücher unwiderlegbar
rgeben, 87,97 Proz . abgeführt, wozu noch weitere Ab¬
züge hinzutreten werden, so daß ich erwäge, ob nicht>as Knnkiî Kvpi'Wlii'-iT iTFipr ha« Geselsswastsvermöaen

-eantragt werden zoll, damit die verfchievenen Fi.
steichheitltch befriedigt werden. Die Lohnzahlung
m die Arbeiterinnen sind nach den vorgeschriebe
ren Normalsätzen gezahlt, wie das Gewerbegericht und
>er Schneiderverband nach Prüfung anerkannt haben,
die erhobenen Klagen waren ausnahmslos ohne Erfolg
Ar die Klägerinnen. 1

:: Für das gleiche Wahlrecht in Preußen hat der
.Deutsche Bauernbund " Stellung genommen: In der
n Stendal abgehaltenen Generalversammlung des
deutschen Bauernbundes wurde beschlossen, folgendes
delegramw an den stellvertr . Ministerpräsidenten Tr.
Zriedberg zu senden: 1

„Tie Generalversammlung des Deutschen Bauern-
»undes steht rückhaltlos aus dem Boden der zur Ber-
oirklichung des gegebenen Königswortes eingebrachten
kortzge der Staatsregierung . Sie bittet die Staats-
ngierung , den Fehdehandschuh aufzunehmen, den ihr/
und dem preußischen Volle eine schlecht beratene Kom¬
missionsmehrheit hingeworfen hat. Eine Auflö¬
sung  des Abgeordnetenhauses würde selbst unter dem
Treiklassenwahlrecht klar zu erkennen geben, daß. auch
der stärkste Widerstand der Reaktion dem Bündnisse vor
König und Volk unterliegen muß."

Eine Entschließung der Versammlung spricht si»
für die Einführung des gleichen Wahlrechts aus un
weist die Bestimmungen über die Herrevhaus-
r e f o r m auch in der- Ausschußfassung zurück, daß sie
den nach Millionen zählenden landwirtschaftlichen Be¬
trieben unter 15 Hektar  im Gegensatz zu allen
anderen Berufen keine Vertreter gewährt. Eine Ab¬
lehnung des gleichen Wahlrechts wurde den inneren
Frieden aufs schwerste gefährden.

:: Im Postscheckverkehr des RcichspostgebietSist
während des März die Zahl der Postscheckkünden um
3400 auf 199 450 am Monatsende gestiegen. — Der Ge¬
samtumsatz hat 9827 Milliarden Mark betragen. Bar¬
geldlos wurden 6831 Milliarden Mark beglichen. Vor¬
drucke zu Anträgen auf Eröffnung eines Postscheckkontos
sind bei jeder Postanstalt erhältlich.

:: Mit den Kommnnalfinanzen hat sich der Vor¬
stand des Verbandes der Preußischen Landkreise be¬
schäftigt. Es wurde mit Bedauern davon Kenntnis ge¬
nommen, daß das Reich sich nicht als verpflichtet
betrachte, den Kommunalverbänden die Zinsen  zu
erstatten, die sie für die zur Zahlung der Familien¬
unterstützungen aufgenommenen Darlehen aufwenden
müssen. Der Vorstand beschloß, den Standpunkt fest¬
zuhalten, daß die Erstattung dieser Zinsen Sache des
Reiches sei, und nötigenfalls auf eine-Gefetzesänderung
zu dringen. Den Hauptteil der Erörterungen bean¬
spruchten im Anschluß an die vorhergehenden Be¬
ratungen des KriegswirtschaftsausschussesFragen der
Kriegsbeschädigten für sorge  sowie die' Bestre¬
bungen der landwirtschaftlichen  Organisationen
einerseits und des Handels andererseits in bezug au
die kriegswirtschaftliche Organisation . Im Anschluß an
die Sitzung fand auf Wunsch des Verbandes der Ge¬
treide- und Futter Mittelvereinigungen gleichfalls eine
Besprechung des Vorstandes mit Vertretern dieses Ver¬
bandes statt. .

Oesterreich: Czernins Rücktritt.
* Der österreichisch-ungarische Auswärtigen Mini¬

ster Gras Czernin hat sein Abschiedsgesuch eingereicht
und der Kaiser Karl hat es angenommen, ihn aber bis
zur Ernennung eines Nachfolgers mit der Fortführung
der Geschäfte betraut.

Der Rücktritt ist erfolgt, weil dem Grafen Czernin
oom Kaiser seinerzeit keine Kenntnis von dem Briefe an
dessen Vetter Sixtus v. Bourbon gegeben worben war.

Tänemarck: Parlamentswahl.
* Es ist die erste Wahl nach dem neuen Wahlgesetz.

»on 1915. Ter demokratische Eharakter dieser politi- i
jchen Reformen drückt sich in der neuen Zusammen- i
Atzung des Landsting , der Ersten Kammer Dänemarks,!
der bisherigen Hochburg des Konservatismus, scharst
rus . Der Hauptunterschied liegt darin , daß das Min-
wstalter für das Stimmrecht zur .Ersten Kanuner böber-

Adrienne von Orchardstone.
Roman von G. Warden.

Auioriflerte Bearbeitung von Max von Weißenthurn.
•71 Machdruck verboten:

Sich vom Fenster abwendend, sprach sie jetzt zu der
Freundin:

»Ich muß gestehen, Marianne, ich verweilte schon zu
lange hier. Gern würde ich dich bitten, bis zur Hecke mit
mrr zu gehen, da du aber so viel zu tun hast, wage ich es
kaum. Also ihr kommt bestimmt? Das kann ich Papa
sagen?-

»Ja , das kannst du,- erwiderte Marianne. „Und
nicht wahr, d» kommst jetzt auch besser mit der Gräfin
ans ?- fügte sic fragend hinzu.

»Besser?- wiederholte Adrienne. „Inwiefern ? Ich
habe mich doch noch nie mit ihr gestritten!"

»Das wäre wohl auch kaum denkbar, liebes Herz, sie
ist ja die verkörperte Güte und Freundlichkeit!- entgegnete
Marianne . »Ich meinte vielmehr, du fühlst dich jetzt
schon weniger unglücklich über den Lauf der Dinge, als
dies anfänglich den Anschein hatte?-

Adrienne zuckte die Achseln.
»Ich gewöhne mich eben an die Situation , das ist

alles,- sagte sie. „Mehr läßt sich doch wohl kaum er¬
warten. Ich klage nicht über die Gräfin, weil ich einsehe,
daß ich kein Recht dazu habe. Sie ist stets sehr freundlich
»nd liebenswürdig mit mir-

Es ward dem jungen Mädchen schwer, dies cinzu-
gestehen, aber ihr Gerechtigkeitsgefühl sorderte das
»o« ihr.

»Und dein Pater ?-
»Ich weiß nicht,- erwiderte Adrienne mit einigem

Widerstreben, „ich kann mich oftmals der Empfindung
nicht erwehren, als ob er sich ernstlich leidend fühle und es
nur nicht zeigen will. Krank ist er ja nicht, aber, seit eini¬
gen Tagen steht er recht schlecht aus. Er ruft den Ein¬
druck hervor, als ob er nachts nicht schlafe, und er ist so
reizbar, daß man kaum weiß, was man davon hatten soll.-

»Er müßte einen Arzt befragen!-
»Die Gräfin hat sich schon alle Mühe gegeben, ihn

dazu zu überreden, aber er will nichts davon wissen Ich
kann mich der Erkenntnis nicht entziehen, daß er nach

jenem einen Anfall, welchen er hatte, nie mehr so gewesen
ist wie früher.-

„Anfall? Was für ein Anfall?•
»Eine Art Ohnmacht oder so etwas dergleichen. Frei¬

lich sagt er, daß er derlei Anfälle schon öfter gehabt habe,
daß er daran gewöhnt sei, und keine Ursache vorliege, sich
deshalb zu ängstigen. Mich aber erschreckte sein Zustand
doch in höchstem Grade. Ich beobachte ihn jetzt immer mit
scheuer Sorge und muß dir ehrlich gestehen, daß mir sein
Aussehen nicht gefällt!-

Marianne tat ihr Möglichstes, um die Angst der
Freundin zu beschwichtigen, und als Adrienne sie nach
einiger Zeit verließ, lag wieder ein Lächeln um ihre
Lippen. Durch den Wald schreitend, sang sie sogar ein
Liedchen vor sich hin. und hatte die Hecke, durch welche sie
stets auf das zu dem Schlosse gehörende Gebiet gelangte,
nahezu erreicht, als es ihr mit einem Male war. als ver¬
nehme sie vorsichtig schleichende Schritte in dem Buschwerk
hinter ihr. Sie blieb horchend stehen und gelangte zu
der Ueberzeugung, daß sie sich nicht getäuscht, daß sie tat¬
sächlich Schritte vernommen habe, denn dieselben kamen
direkt auf die Stcllê zu, wo sie stand, und plötzlich wurde
das Buschwerk mit einem Ruck auseinandergebogen, und
vor ihr stand ein Mensch mit abstoßend häßlichem Gesicht
und sie unverschämt ünglotzenden Schielaugen — ein ihr
völlig fremder Mensch.

„Bitte um Entschuldigung,- richtete der Mann an
Adrienne das Wort, indem er feinen zerknitterten Hut von
seinem struppigen Kopfe zog. „können Fräulein mir woll
sagen, auf welchem nächsten Wege man nach Stock-Dw-
ring gelangt?-

„Auf dem gerade entgegengesetzten, auf dem Sie sich
jetzt befinden,- gab Adrienne dem Fragesteller vrompt zur
Antwort. „Sie müssen den Weg wieder zurücklegen,
welchen Sie gekommen sind, wenn Sie nach Stock-Der-
ring wollen. Der nächste Wegweiser sagt Ihnen dann,
wohin Sie gehen müssen!-

Und leicht das Haupt neigend, setzte Adrienne ihren
Weg fort.

Es entging ihr nicht, daß jener ihr mit einem unver¬
schämten Lächeln nachsah, und an dem Heckendurchgang
angelangt, bemerkte sie, daß noch eine zweite, mü> zwar

weibliche Gestatt aus dem Buschwerk hervor- und an den
Mann herangetreten war.

Adrienne konnte nicht unterscheiden, ob die Person
jung oder alt sei, nur soviel sah sie, daß üppiges Gold¬
haar unter einem überladenen Federhut hervorqnoll. !
Instinktiv fühlte Adrienne, daß die Worte, die beide mit-
einander sprachen, ihr galten, und plötzlich vernahm ste,
während die beiden Gestatten wieder in dem Dickicht des
Waldes verschwanden, ein höhnisches Lachen, welches sie
geradezu Unheimlich berührte und ste veranlaßt , sobald
ste das Schloß erreichte, sich direkt nach dem Arbeitszimmer
des Sekretärs zu begeben, welches sie noch nie zuvor be¬
treten hatte.

Sie fand den Sekretär darin anwesend.
„Herr Kilrehne. Sie haben von jener Einbrecherbande'

gehört, welche die hiesige Gegend unsicher macht?-
„Allerdings.-
„Wenn ich nicht irre, so mutmaßt man. daß ein Man«

und eine Frau die Haupträdelsführer seien?-
„Ja , so mutmaßt marr!-
„Nun, ich bin soeben hart am Walde einem Manne

und einer Frau begegnet, die mir äußerst verdächtig aus- j
sahen. Der Mann erkundigte sich bei mir nach dem Wege
nach Stock-Derring; erst dann, als ich weiterging, tauchte i
auch die Frau auf, und da durchzuckte mich ocr Gedanke,
daß diese beiden diejenigen sein könnten, auf welche die
Polizei fahndet.-

„Die Leute waren Ihnen fremd?-
»Ganz fremd! Ich meine nun. daß es alst Platze

wäre, der Polizei von Stock-Derring den Wink zu aeben,
die Dame mit dem goldblonden Haar und deren schielen- l
den Begleiter scharf aufs Korn zu nehmen. Vielleicht :
führte das doch zu irgendeiner' Entdecküng!-

„Jch werde sogleich nach Stock-Derring reiten und
mit dem Polizeiinspektorsprechen," sagte Kilrevne. »In¬
dessen dürfte es ratsam sein, wenn Sie . Komtesse, sich nicht
zu weit fortwagen möchten. Es dürste dies doppett am
Platze sein, weil, wenn mich nicht alles täuscht, auch ei« j
Gewittersturm in der Lust liegt, der jede Stunde los- i
brechen kann.-

Adrienne versprach es und verließ das Gemach. ij
Der junge Sekretär blickte ihr gedankenvoll noch.

(Fortseb nng fotzt.)' j I



£ , als dasjenige für Die Wayter zur Zweiten Kammer
^olketing ), so daß das Durchschnittsalter der gesamten
Wählerschaft höher wird , was man als eine Sicherheit
für die konservativen Interessen betrachtet, schließlich
sind diese Wahlen auch die ersten in Tärnnnark, bei
denen Frauen und Dienstboten  als Wähler den
Männern hinsichtlich des aktiven und passiven Wahl¬
rechts vollständig gleichgestellt sind.

Alle diese Neuerungen gestalten den Ausgang der
Wahlen etwas ungewiß. Bon allen  Seiten wird je¬
doch die Fortdauer  der ä u ß e r en Politik der gegen¬
wärtigen Regierung gewünscht, selb stfür den Fall,
daß das Ergebnis der Wahlen zu einem Wechsel der
Regierung führen sollte. Sämtliche Parteiführer er-
kennen einstimmig an , daß das energische Festhalten
des Ministers des Aeußern Seavenius an dem Grundsatz
absoluter und gleichmäßiger Neutralität  die
einzige für Dänemark mögliche Palitik ist.

Ukraine: Sie will Bessarabien habe».
* In Kiew wurde unverzüglich eine außerordent¬

liche Sitzung des ukrainischen Parlaments „Zentralna
Rada" abgehalten, die speziell der bessarabischen Frage
gewidmet war. Alle Fraktionsführer im Parlament
haben energisch gegen die internationale Spekulation
der rumänischen Regierung Protest erhoben. Sie haben
darauf hingewiesen, daß dieser Anschluß nicht nur
dem Wunsche der Ukrainer, Deutschen und Bulgaren in
Bessarabien nicht entspricht, sondern auch nicht dem
Wunsche der moldauischen Bevölkerung selbst

Die Beschlüsse des sogenannten bessarabischen Lan-
desrats, des „Spatul Ceri". welcher im Beisein des
mpränischen Ministerpräsidenten Marghiloman den An¬
schluß Bessaradiens an Rumänien  beschlossen hat,
md nur mit 36 Stimmen gegen 3 Stimmen bei 33
Stimmenthaltungen gefaßt worden. Abwesend waren
l3 Mitglieder der Versammlung.

Der österreichische Kriegsbericht.
Wien,  15 . April . Amtlich wird verlautbart : Ar

der Südwestfront stellenweise erhöhte Kampftätigkeit
Der Chef des Generalstabes.. . .

König Karl ist in Ungarns Hauptstadt Budapef
eingetrofsen. In seiner Begleitung befanden sichu . a
der Chef des gemeinsamen Ernährungsamts , General,
maior v. Landwehr, und der Chef des Generalstabes
Generaloberst Freiherr von Arz, der ungarische Mi
nisterpräsident Dr . Wekerle, Minister Fürst von Win-
dischMraetz und Graf Stefan Tisza . _

Die englische« Arbeiter drohen.
i Vor einer Regiernngskrisis?

Die „Daily News" teilt mit:
Seit Ende der Woche wurde die Lage für die

Regierung schwierig. Die Arbeiter - Minister  be¬
rieten darüber , ob sie die Regierung noch unterstützen
könnten. Es heißt, daß die Partei gegen die Einfüh¬
rung der Dienstpflicht in Irland ohne gleichzeitige
Einführung von Homerule ist und daß Barnes mit der
Politik der 'Regierung bezüglich der irischen Dienstpflicht
ganz und gar nicht einverstanden ist. Wahrscheinlich
werben die drei vereinigten ausführenden Arbeits¬
ausschüsse die Arbeitsminister auffordern , aus der
Regierung auszutreten.

Die englischen Arbeiterorganisationen haben schon
wiederholt mit ihrem Abfall von der Regierung ge-
ckroht; bisher ist es sters dem Geschick Lloyd Georges
gelungen, sie noch festzuhalten und das wird ihm
auch letzt wohl wieder gelingen.

- l i ' *‘ >v.
Vom A-Bootkrieg.

; ’ T / U-Voot-Bente.
Im Sperrgebiet des mittleren Mittelmeeres ver¬

senkten deutsche und österreichisch-ungarische U-Boot«
6 Dampfer, die in gesicherten Geleitzügen fuhren,
und 2 Segler. Zusammen mindestens 25 WM) Brutto¬
registertonnen.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.> *
Im „Nautieal Magazine", der Fachzeitschrift eng¬

lischer Schisfsoffiziere, findet man die Zuschrift eines
1. Offiziers, der auf einem 7500 Br .-Reg.-To. großen
Transportdampfer bedienstet ist und Klage über die
hohen Löhne der Mannschaften gegenüber den Gehäl¬
tern der Offiziere führt . Während das Einkommen der
nautischen Offiziere einschließlich aller Zulagen 19 und
16 Pfund Sterling (380 und 320 Mary im Monat be¬
trüge, verdienten von den 9 Deckleuten, unter denen
nur 3 Briten seien, 7 außer freier Verpflegung an
Bord je 19 Pfund Sterling , genau soviel ivie der lei¬
tende Ingenieur . Der „Drahtlose", ein fachgebildeter
Telegraphist, beträgt 7 Pfund , Sterling , der Kajüts¬
wächter (Diener), ein Kuli, dagegen 13 Pfund Sterling
monatlich, ebensoviel wie der Obersteward. Diese
Mannschaftslöhne sind zum Teil fünfmal so hoch wie
die Friedenssätze. Sie beweisen, welch hohe Löhne die
englischen Reeder infolge des U-Bootkrieges zahlen
müssen, um überhaupt Leute für die Besatzung der
Schisse zu bekommen.

Letzte Nachrichten.
:: Ein unbegründetes Gerücht. Die „Nordd. ANg

Zeitung" schreibt: „In der „Täglichen Rundschau' wird
behauptet, der Abgeordnete Erzberger  habe rm Ja¬
nuar 1917 mit Wissen des damaligen Reichskanzlers
durch Vermittlung eines holländischen Journalisten ein
Friedensangebot  gemacht, das auf einen Frieden
um jeden Preis herausgekommensei. Daß mit Wissen
des damaligen Reichskanzlers eine derartige Aktion
gemacht worden sei, ist, wie wir feststellen können,
völlig unbegründet ." _ . . ..

:: Zwölf Stenervorschläge werden dem Reichstag
der am heutigen Dienstag wieder zusammentritt, vom
Reichsschatzamt vorgelegt werden. Die Vorlagen sinka Teil recht tiefgreifend und werden ein schweresArbeit seitens der Volksvertreter erfordern. Was
diesmal an Steuern aufgebracht werden muß, um b«
Reichsstnanzeil auf eine gesunde Grundlage zu stel¬
len, überschreitet bei weitem alle früheren Steuernot-MmmkUimm.

- - HkJb««pOUwUv . mR
k Die Unruhen im Haag infolge der Lebensmit¬

telteuerung flauen ab. Die Stadt macht jedoch durch
die vielen geschlossenen Läden den Eindruck des Be¬
lagerungszustandes. Dies dürfte aber nichts weiter als
eine ängstliche Vorsichtsmaßregel der Kaufleute sein,
die um so erklärlicher ist, als der Schaden, der durch
den Pöbel angerichtet worden ist, auf nahezu 200 000
Gulden geschätzt wird.

Ein italienischer Deputierter als Flaumacher.
Der italienische Deputierte De Giovanni (offizieller

Sozialist) wurde wegen „defaitistischer Aeußerungen",
die er in Gegenwart mehrerer Personen im November
im Eisenbahnwagen tat , zu drei Monaten Gefängnis
und 200 Lire Buße verurteilt.

Die englischen Dum-Dum-Geschosse.
Englische Explosivpatronen wurden westlich der

Ancre kistenweise in Gurten verpackt gesunden. Die
Kisten tragen die Aufschrift: „Explosiv", die Patro¬
nen die Bezeichnung „Marque VII Z", die Patronen¬
hülsen sind rötlicher gefärbt als die gewöhnlichen,
das Geschoß selbst ist im vorderen Teil mit Papier
gefüllt und platzt bei Austreffen schon bei leichtem
Widerstand auseinander . Es ist ein Dum-Dum-Geschoß,
das fabrikmäßig so hergestellt wird, daß es äußerlich
ohne weiteres von der gewöhnlichen Jnfanteriepatrone
nicht zu unterscheiden ist.
Die unabhängige englische Arbeiterpartei für Czernin.

Auf ihrer Jahrestagung in Leieester hat sich die
unabhängige englische Arbeiterpartei vollkommen auf
den Boden Czernins gestellt. Sie verlangte, daß die
britische Regierung sofort sich zur Eröffnung von Ver¬
handlungen auf der Basis der Räumung der besetzten
Gebiete, Wiederherstellung der eroberten Staaten und
Abrüstung bereit erklären soll. Snowden führte aus,
daß auch die neue Offensive wahrscheinlich keine mili¬
tärische Entscheidung bringen wird, was er als Be¬
weis annimmt , daß der Militarismus sich selbst über¬
lebt hat und seine Selbstvernichtung herbeiführt. Des¬
halb muß die jetzige britische Regierung verschwinden
und die ebenfalls unfähige französische Regierung mit¬
reißen. Die neue britische Regierung muß durch kei¬
nerlei Geheimabkommengebunden und — wie Lads-
downe sagt — bereit sein, jeden Weg zu versüchen, der
zum Frietzen führen kann.

Wenn die radikale englische Arbeiterpartei sich
sogar mit dem konservativen Führer Lansdowne zu¬
sammentun will , dann wird dieser  Friedenswille
nicht mehr lange übersehen werden können.

Ein amerikanischer Stützpunkt im Mittclmccr?
Nach Berichten aus italienischen Schiffahrtskrei¬

sen soll eine amerikanische Marinekommission zurzeit
die Balearen  bereisen , um festzustellen, ob die In¬
seln sich für die geplante Einrichtung eines ameri¬
kanischen Etappen st ützpunktes  zur Versorgung
der amerikanischen Seestreitkräfte im Mittelmeer eignen.
Es wurden bereits mehrere amerikanische Konsülats-
agenten für die Inseln ernannt . _

Die Landung in Helsingsors.
Trotz dichten Nebels und Packeis steuerten die

deutschen Seestreitkräfte Helsingfvrs am Morgen des
13. April an. Außerhalb des Hafens begegnete man
dem russischen Kriegsschiff „Pjotr Weliki" und einem
großen russischen Transportdampfer und Eisbrecher mit
Tausenden von Angehörigen der russischen Marine und
deren Familien an Bord auf dem Wege nach Kronstadt.
Das Kriegsschiff grüßte ; es hatte die weiß-rote Flagge
als Zeichen neutraler Haltung gesetzt. Diese Flagge
wehte auch über der wegen ihrer Ausdehnung und
Stärke berühmten Seebefestigung und auf den im
Hafen zurückgebliebenen russischen Kriegsschiffen. Vor
dem Leuchtturm Grahara gaben ein großer öliger Fleck
im Eise, sowie Schiffstrümmer, Torpedokessel usw. den
Platz an, an dem drei englische U- Boote  bei
der Nachricht von unserer Annäherung gesprengt
worden waren.

Sofort nach der Ankunft des deutschen Geschwa¬
ders wurde das Landungskorps noch am späten Abend
des 12. April ausgeschifst. Rote Gardisten versuchten
durch Maschinengewehrfeuer die Annäherung zu verhin¬
dern, sie mußten abe.r nach Eingreifen der Geschütze
der Minensuchboote und der Begleitschiffe den Wider¬
stand aufgeben.

Gegen 2 Uhr nachmittags war der schwerste Kampf
überstanden. Die Roten ergaben sich allmählich. Die
Hauptführer waren insbesondere im Palast des Gene¬
ralgouverneurs , im Senatshaus und im kaiserlichen
Palast verborgen. Zahlreiche herbeiströmendeAnhän¬
ger der Weißen Garde wurden bewaffnet und für die
wertere Säuberung der Stadt von den noch vielfach
LL,rh§raenLv Roten rum Einsammeln der erbeutete«

Waffen, Wamrvrenfr usw. verwenver.
Die bis dahin wie ausgestorbene schöne Stadt

war bald schwarz von festlich bewegten Menschen, die
die Matrosen und Jäger immer wieder mit Hochrufen
begrüßten, mit Blumen beschenkten, auf offener Straße
bewirteten und den Offizieren die Hände zum Dank
drückten. Seit zwei Monaten unterdrückte bürgerliche
Zeitungen gaben noch im Laufe des Nachmittags Extra¬
blätter heraus mit begeisterten Dankesauslasiungen an
Deutschland. Oeffentliche und viele Privatgebäude sind
beflaggt, darunter auch viele mit deutschen Ftchnen.

Verhältnismäßig wenig Verluste,
hatten wir in den letzten Kämpfen. Der Chef des
Feldsanitätswesens Schjerning erklärte einem Presse¬vertreter:

„Soweit es die Verhältnisse irgend zulassen, wird
mir täglich  von allen Armeeärzten über die Zahl
und Art der zugehenden Verwundeten berichtet. Wenn
ich auch nicht in der Lage bin, Ihnen absolute Zahlen
geben zu können, so halte ich mich doch für befugt,
Ihnen gegenüber hervorzuheben, daß trotz der außer¬
ordentlichen Ausdehnung des Kampfgebietes die Ver¬
tu ' e keineswegs die früheren der weniger ausgedehn¬
ten Kampfhandlungen übertreffen. Auch sind die
Aerzte überrascht, wie außergewöhnlich gering  die
Zahl der schwerer Verlvundeten ist."

Insbesondere hätten wir sehr wenig schwere Ar¬
tillerieverluste ; überhaupt sei der Anteil der Leichtver¬
wundeten außerordentlich groß im Verhältnis zu de»
Verlusten überhaupt.

wird weiter beschossen.
Nach einer „Matin "-Meldung hat die Beschießung

Montag nacht nur einen verhältnismäßig geringen
Sachschaden hervorgerufen . Ein Geschoß krepierte auf
einer gepflasterten Straße , die tagsüber sehr belebt ist,
und rief ein Bersten des Kanalisationsrohres hervor.
Ein anderes sprengte eine Mauer in einem Gehöft in
die Luft. Keine Menschenopfer. Die Pariser legten,
wie Matin " behauptet , keinerlei Beunruhigung aa
den Tag.

*

A Es kommt eine Zeit, wo der Krieg vorbei ist.
Schon jetzt werden wir darüber beruhigt, daß für
diesen Fäll die weitesten Maßnahmen schon getroffen
sind, damit alle Heeresangehörigen wieder ihrem bür¬
gerlichen Berufe zugeführt werden. Die näheren Be»
itimmungen werden rechtzeitig bekannt gegeben werden.
Es besteht jedenfalls nicht die mindeste Gefahr, daß der
'ine vor dem anderen zu spät kommen wird . Jeden-
sdlls kann augenblicklich allen Kreisen nur dringend
-mpsoylen werden, sich von keinerlei Nachrichten be¬
ll uhigen zu lassen. Wenn die Zeit gekommen ist,
wird es sich zeigen, daß die Ueberführung der Heeres-
Mgehörigen in das Wirtschaftsleben ebenso vorsorglich
ivn der Heeresleitung vorbereitet worden ist, Mi«
einerzeit die Mobilmachung.

Fortschritte in Richtung Wern.
^ (Amtlich.) Berlin,  15 . April 1918, abends.
WTB .) Oertliche Kämpfe auf dem Schlachtfelde an

Lys. Wulvergem und die feindlichen Linien nord»
oestllch vom Orte wurden erstürmt.

Aus aller Wc
„ ~ verschobene Käseliefernngen aus dem Militär-

wfitz. Fünf Waggons Edamer Käse, die für die Front
.estunmt waren , sind auf dem Bahnhof Wedau bei
ouisburg durch Vertauschen von Frachtbriefen verscha¬
len worden. Der Käse wurde als Schmuggelware
m industrielle Werke verkauft, wo er von der Mili¬
arüberwachungsstelle zum Teil noch beschlagnahmt wer-
en konnte. Mehrere der Täter , darunter ' auch Bah»,
nge,teilte, wurden verhaftet.

** Fünf Vaucrngiiter durch Blitzschlag vernichtet.
!.» Bahren bet Pößneck wurden infolge Blitzschlages
aul Bauerngüter durch Großfeuer vernichtet. Drei der
Geschädigten stehen im Felde.

4

** Eine Flucht in die Ocffentlichkett. Ter Stendaler
Magistrat sieht sich veranlaßt , im „Altmärker" folgende
Zlucht in die Oeffentlichkeit anzutreten : „Die hiesige
Stadtverwaltung , Beamte und Privatpersonen werden
ieit Monaten in gemeiner Weise durch Briefe und
starten verleumdet . Um dem Feigling endlich das
riebertrllchtige Handwerk zu legen, und ihn der ver¬
dienten Strafe entgegenzuführen, bittet der Magistrat
bas Publikum um Beistand bei der Ermittlung des
Täters . Es wird eine Belohnung von 10 Mark zu-
zesichert. In unserem Schaufenster ist einer der
Schmähbriefe ausgehängt . Es dürfte nicht schwer sein,
ins der Handschrift den Uebeltäter festzustellen. Der
Name des Anzeigers wird geheim gehalten. Angabe»
volle man im Rathaus , Zimmer Nr. 13, machen.

** Wann hört dieser Leichtsinn auf? Ein Todes¬
opfer hat wieder' das Aufziehen von Petroleum auf
->as Feuer gefordert . Als eine Witwe in Bremen mov-
;ens den Hern angezündet hatte, legte sie sich noch
Kurze Zeit nieder . Inzwischen standen auch ihre beide»
ll und 6 Jahre alten Knaben auf und plötzlich hörte
die Mutter einen lauten Knall und Schreie in der Küche,
wo sie die Kinder in Flammen  stehend vorfand.
Wie sich he ausstellte , hatte einer der Knaben Petroleum,
n das nur glimmende Feuer gegossen, dabei war der
Anhalt der Kanne explodiert. Ter jüngste Knabe ist
zestorben. — In München hatten zwei Kinder bei»
Spiritus nachgießen dasselbe Schicksal.

** Verhängnisvoller Pickel. Weil er einen Pickel
m Gesicht nicht beachtet hatte, zog sich ein Bahnbeamter
n Genthin eine Blutvergiftung zu, an deren Folge»
>er 40 jährige Mann nach kurzer Zeit unter Schmerze»
-erstarb. .

** Verwüstung der Jugend -Seele. In Frankfurt
r. M. erbrachen 6> Knaben im Alter von 9—12 Hy,
Zähren eine Wohnung und plünderten diese gründlich
ms. Als die Bürschchen am nächsten Tage im gleichen
Hause kn eine zweite Wohnung einbrechen wollten,
wurden sie überrascht und der Polizei übergeben. ,

Gerichtssaal.
9f Im Mordprozesse Kieper, in dem kürzlich die

>or 7 Jahren unter dem Verdachte der Ermordung
Pres Mannes und anderer Angehörigen zu Tode ver»,
»rteilte, nachher zu lebenslänglichem Zuchthaus be*1



jouroe, ieyr oer » tetge*
digimg für die erlittene Strafe
Die A " '

jttnpcx
‘ ' eil«"
jugesprochen worden. Die Ansprüche, welche darauf¬
hin Frau Kieper an die Staatskasse stellen wird,
»ürften nicht gering sein. Es ist ihr inzwischen nicht
rur ihr ganzer Gutsbesitz versteigert und in die Hände
»es Gemeindevorstehers von KleiN-Sibsau bei Schwetz,
Ihrem früheren Wohnort übergegangen, sondern sie
hat auch ihr ganzes Vermögen durch Gerichts- und
mdere Kofwn verloren . Ihr Anspruch stützt sich aus
! ü des Gesetzes vom 21. Mai 189« betreffend die Ent-
chädigung der im Wiederaufnahmeverfahren Freige-
jprochenen.

Eime schon mehr humoristische Gänsegeschichte
igte die Hagener Strafkammer. Die Ehefrau

kö. Altena aus Gevelsberg hatte in der „Leipziger
veflügelbörse“ eine Anzeige erlassen, wonach sie sechs
ktüek schneeweiße italienische Riesengänse für 100 Mark
Leser» könne. Es liefen 17 Bestellungen und was die
varrptsache war , auch die nötigen Gelder aus aller Welt
ri», «wer die Angeklagte hat auch nicht einen einzigen
»er heute so geschätzten Braten geliefert. Sie erklärte
»or Gericht unter allgemeiner Heiterkeit, daß die Gänse
»ei einem Breckerselder Bauern von dort angeblich vor¬
handenen Gänsen, denen Eier untergelegt werden soll-
ien, ausgebrütet werden sollten, indes wußte der betr.
Sauer von gar nichts. Ta die Angeklagte in 5 Fällen
»aS Geld nicht zurückgezahlt hat, wurde sie wegen
öetrugeS zu 200 Mark Geldstrafe verurteilte

Asch die Mark des kleinen Sparers gibt
unseren Waffen Schärfe.

Scherz und Ernst.
tf. Ein Trahtzaun um Paris durch die Luft. Wie

pariser Zeitungen Mitteilen dürfen , ist die Luftabwehr
«n Paris nunmehr bedeutend verstärkt worden. All-
rächtlich werden Drachenballone ausgelassen, die durch,
lstetalldrähte miteinander verbunden sind und die An¬
näherung deutscher Flugzeuge unmöglich machen sollen.

tf. Tie erschreckende Zunahme der Schwindsucht in
tzrankrciä. „Heure" (Paris ) vom 2. April berichtet:
Leben den direkten Opfern des Krieges leidet die fran¬
zösische Volkskraft in immer stärkerem Matze durch die
tuberkulöse. Während im Champ-Elysees-Viertel die
Sterblichkeit  71 auf 100000 Einwohner beträgt,
ist ste in den dichtbewohnten Vierteln der Peripherie
ms öOO-r-700 gestiegen. Paris hat, um es offen Her¬
rn szufagen, nicht dieselbe Energie auf diesem Gebiete
PKc.gt, wie andere Großflädw; die Statistiken aus
üer Zeit vor dem Kriege sind dafür bezeichnend. Si«
zeigen nämlich, daß die Sterblichkeit in Paris d r e i ma
so hoch ist wie in Berlin , Brüssel und London!
Das ist nicht ehrenvoll für die Stadt des Lichtes!

Unsere amerikanischen  Freunde geben uni
eine recht heilsame Lehre In ganz Frankreich Hai_ - ' — ‘ -
deren „Kommission zur der Schwindsucht
ihre Einrichtungen vervielfacht und übt eine umfang
reiche Werbetätrgkeit aus ; ihr Rotes Kreuz hat, hier
in Paris , an verschiedenen Stellen Armenapotheken
eingerichtet, wo Mittel zur Behandlung und Vorbeu¬
gung angewandt werden, die man größtenteils der
französischen Wissenschaft verdankt. Außerdem werden
unter dem Volke in geschickter Weise Flugblätter , Post¬
karten und Broschüren verbreitet , die aus die Gefahren
der Schwindsucht Hinweisen. Diese Lehre kann ein
wenig erniedrigend für unseren Nationalstolz erscheinen.
(Allerdings !) Hoffentlich nehmen wi» sie uns aber

Herzen und lassen sie endlich einmal zu einem
orn unserer schwächlichen Bemühungen werden!
tf. Ter Kampf um die Haube, das ist für die weib¬

liche Jugend jetzt im Kriege ein besonders böses Kapitel.
Die Konkurrenz ist nicht geringer geworden, wohl aber
das Wettbewerbsgebiet, nachdem eine so sehr große
Zahl von jungen männlichen Heirats -Anwärtern ge¬
fallen ist. Darum wimmelt es jetzt von Heiratsgesuchen
rn den großen Zeitungen . Man sollte sie studieren.
Nicht darum, sondern dieserhalb, weil doch gar viele
von ihnen — traurige Zeichen der Zeit sind. Jüngst
brachte eine Zeitung folgendes Gesuch: „Nette junge
Dame möchte verwundeten jüngeren Offizier mit Musik,
Gesang, Vorlesen, Lautenspiel erheitern . Warum hebt
die Dame hervor, daß sie nett und jung ist und warum
will sie sich vor einem jüngeren Offizier produzieren?.
In der „Frankfurter Zeitung " war zu lesen: „Akad geb.
Kaufmann, Sohn eines Maschinenfabrikanten, 26 Jahre
alt , evang., vermögend, kerngesund und lebenslustig,
möchte bald ein interessanres (!) lustiges Mädel heiraten,
um ein geschmackvolles Eheleben schon in der Jugend zu
erleben und einen psychischen Ausgleich zu haben"
Draußen verbluten unsere Söhne und Brüder und
wie mancher brave Vater von Kindern verblutet , diesen

, sunden, lebenslustigen Bengel findet man daheim!
Aehnliche Inserate findet man zu Dutzenden.

Danksagung.
Für die uns bewiesene herzliche Teilnahme

bei dem Hinscheiden unseres geliebten Verstorbe¬
nen, für die Kranz- und Blumenspenden sowie
dem „Gesangverein Frohsinn" für den erhe¬
benden Grabgesang, besonders Herrn Geheim¬
rat Pfarrer Jäger für die trostreichen Worte
am Trabe sagen wir auf diesem Wege unseren
herzlichsten Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Frau Maria Brechter

nebst Kindern.

Wer jetzt Papier verschwendet, versündigt
sich am Baterlande!

Lokales und Provinzielles.
Artikel mit dem Zeichen * sind Originalartikel und dürfen nur mit

.genauer Quellenangabe nachgedruckt werden.
* Butter,  55 Gramm pro Kopf, kommt morgen

Mittwoch zur Ausgabe. (Siehe beir. Bekanntmachung.)
* Eine Geheimschlächterei  wurde von der hies.

Polizeibehörde Samstag in der Wilhelmstraße ausgeehoben
und das Fleisch gestern Nachm, an die Einwohnerschaft
verkauft. M . ge eine empfindliche Strafe dem Sünder
lehren, was es heißt dem Volke ein so wichtiges Nah¬
rungsmittel zu einer Zeit vorzuenthalten , wo wir das
Fleischquantum verkürzt erhalten.

ZS  22i/ 2 Grad Wärme. Der Frühling hat sich in
diesem Jahre mit einer außerordentlichen Wärme ein¬
geführt, die ziemlich weit über die normale Tempera¬
tur hinausreicht. So betrug das Tagesmittel am Mitt-
ivoch-f- 17,2 Grad , während das normale bloß + 7,8
Grad beträgt. Den höchsten Stand erreichte am Mitt¬
woch vormittag das Thermometer mit -f - 22%  Grad;
auch Donnerstag vormittag stieg die Quecksilbersäule
schon auf -I- 19 Grad . Diese Temperatur entspricht
etwa der zu Anfang Juni . Der Mittwoch war der
värmste 10. April , seitdem die Temperaturen regel¬
mäßig beobachtet werden, das ist seit dem Jahre
l848. Auch für die nächste Zeit ist noch mit recht
wheblicher Wärme, aber auch mit zeitweisen Gewit-
:er» zu rechnen.

A«s aLer Wett.
** Strafporto infolge — langer Fahrt . Eine

vorschriftsmäßig mit 10 Pf . frankierte Geschäftspapier¬
endung aus Köln lief am 9. April in Berlin ein.
Nan verlangte vom Adressaten 25 Pfg . Strafporto,
»eren Zahlung er verweigerte. Darauf erhielt er die
Sendung vom zustellenden Postamt SO. 33 wieder
mrück mit dem Bemerken, das Strafporto sei fällig
^worden, weil die Sendung bereits  im Jahre 1910
,ur Aufgabe gelangt sei. Der Briefumschlag trägt in
>er Tat den Stempelaufdruck „Cöln 7, 8> 4. 10" —
Nan kann derartige Vorkommnisse nur schwer begreifen.

Kleine Neuigkeiten. " ^ ' ' '
* Nach Meldungen aus Newyork richtete ein Riesen¬

orkan im Westen der Vereinigten Staaten eine große
Verwüstung an.

* In Rosenheim ist der Leiter der dortigen Lebens¬
mittelstelle wegen Unterschlagung von 40 000 Mark
verhaftet worden.

* Die Strafkammer in Elbing verurteilte den
Postschaffner Borowski aus Marienburg wegen Post-
dtebstähle zu 5 Jahren Gefängnis Die Frau erhielt
wegen Hehlerei 6 Monate Gefängnis , seine Tochter,
eine Feldwebelfian, 1 Jahr Gefängms

* Wegen Preiswuchers mit Treibriemen verurteilte
dfe Elberfelder Strafkammer einen Kaufmann zu 31 000
Mark Geldstrafe - Läj  LÄ?Ir.'.1*.'

Wiesbadener Theater.
Königliches Theater.

Mittwoch, 17. Ab. D. Die Entführung aus dem
Serail . 7 Uhr.

Donnerstag , 18. Ab. C. Tristan und Isolde . 6 Uhr.
Freitag , 19. Ab. B . Die Geschwister. Hierauf.

Elga. 7 Uhr.
Refidenz-Theater , Wiesbaden«

Mittwoch, 17. Liebe. 7 Uhr.
Donnerstag, 18. Unter der blühenden Linie. 7 Uhr.
Freitag , 19. Tanzabend Sylvia Herzig . 3% Uhr.

Kurhaus Wiesbaden.
Konzerte in der Kochbrunnenanlage täglich an Wochen¬

tagen II , Sonn - und Feiertags 11*/, Uhr.
Mittwoch, 17. 4 Uhr. Im Abonn. Militärkonzert . 8 Uhr.

Kammerkonzert-,
Donnerstag, 18. 4 und 8 Uhr. Abounem.-Koazert des

Kurorch.

Das Feldheer braucht dringend Hafer
He« und Stroh ! Landwirt « helft dem
Heere!

Msnnlmschungen.
In den hies. Geschäften von

Ecmeier, Erbenheimerstr.
Stadtmüller , » ilhelmstr.
Frechenhäuser, Wiesbadenerstraße
Heinrich Mayer , Talstraße
Konsumverein für Hauswirtschaft, Talstraße
Raabe, Bierstadter Höhe
Raubenheimer , Bierstadterhöhe

komnit am Mittwoch, 17. ds. Mts . von morgens 8 Uhr
ab auf Folge 21 der Butterkarte 55 Gramm

— Butter —
zum Preis von 44 Pfg. per Karte zur Ausgabe.

Die Kr ankenbutter wird Donnerstag, 18. April au<-
gegeben.

, Bierstadt, den 16. April 1918
Der Bürgermeister. Hofinann.

Wer Saatkartoffeln benötigt und seine Saatkarte
noch nicht in Empfang genommen hat, mutz diese umge¬
hend entweder, wo Gegenlieferung in Frage kommen
kann im Landratsamt Wiesbaden Zimmer 33 oder wo
keine Gegenlicferuyg vorliegt im Rathaus , Gemeinde
lasse gegen Bezahlung abholen. Der Preis sür Saat¬
kartoffeln 1. Absaat beträgt 11 25 Mk. sür Frühlarto '-
feln (Kaiserkrone) 15.50 Mk. Die Abholung der Karte
muß umgehend erfolgen, da nur eine beschränkte Menge
Saatgut zu Verfügung steht.

Bierstadt , 16. April 1917.
_ Der Bürgermeister. Hosmann.

Donnerstag, 18. April abends 9 Uhr findet im Gasthaus
zum Anker hier eine Versammlung statt :
Tagesordnung: Notwendigkeit eines vermehrten Karioffel-

und Oelfruchtbaues.
Es wird um zahlreichen Besuch der Versammlung ge-

beten.
Bierstadt , den 13 April-

Der Bürgermeister. Hosmann.

Hygiene - Ausstellung
„Mutter und Säugling“

der Volksborngesellschaft E . V. für med. hyg . Auf¬
klärung , Dresden , n. d. Ortsgruppe Wiesbaden d.
Rhein -Mainischen Vereins- für Beyölkerungspolitik

— Wiesbaden —
Turnhalle Lyzeum III , Boseplatz

Geöffnet : 10—1 und 3—8
Sonn- und Festtags 11—6

Eintrittspreis : 50 Pfg . Dauerkarten : 3 M.
Vereine Ermässigung . — Frauentage : Dienstags,
Donnerstag und Sonnabend 10—1, Eintritt M. 1.-

Spar - und Vorschuß - Verein
Bierstadl.

(eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Hartpflicht.)
Einladung.

Wir laden unsere Mitglieder zur

ordentl. Generalversammlung
aus Saiw' tag, de» 20. April 1918 abends 8 Uhr in das
Gasthaus „Zar Krone", Bis L Mai, Wiv., ergebenst em
und bilicn um recht zahlreiches Erscheinen.

Tagesordnung:
1. Bericht über das abgelausene Geschäftsjahr und die

1917er Jahresrecdnung und Bilanz.
2 Genehmigung der 1917er Jahresrechnung und Bilanz u.

Entlastung des Vorstandes und des Aussichtsrates.
3. Verwendung des Reingewinnes.
4 Ecaänzungswahl des Vorstandes und des Aursich vrates,
6.' Aenderung des § 37 Abs. 2 des Veeeinsstaluts.
6. Sonstige Vereinsangeleg.'nheilen.

Die Jahresrechnung und Bilanz liegen vom 7. ds. MtS.
ab acht Tage im Geschäftslokal Talstr. 9 zur Emstcht der
Mitglieder offen.

Bierstndt , den 6. April 1918.
Schäfer . Mayer.

Privat-Krankenkasse Bierstadt.
Sonntag , den 5. Mai, nachmittags 3 Uhr findet im

Gasthaus Nassauer Hof, Mitglied Georg Demlem erne

General-
— Versammlung —

statt. Tagesordnung:
1. Jahresbericht.

3.  Bericht Der*Kassenprüfer und Entlastung des Vor¬
standes und Rendanten.

4. Neuwahl der Kassenprüfer.
5. Neuwahl der Krankenbesucher.
6. Bewilligung einer Vergütung für den Rendanten.
7. Verschiedenes.

Der Vorstand.
I . A. : L. Wink, 2. Vorsitzender.

3 » verkaufe»
1 Waschtisch mit Geschirr,
1 Spanische ' Wand aus
Satinstoff, 1 Koffer (Holz)
1 Hängelampe, 1 Bett¬

pfanne und Sonstiges
mehr.

^Bierstadter ^H^ ^ ^ ^
Schöne Bohnenstange»
zu haben bei Zimmermeist.
Ph . Kilian, Feldstraße2

Für Wäscherei ein neuer
GardinenSpanner

zu verkaufen.
Bierstater £ öl)e_ 8:__

Ttarte überwinterte
— Gemüsepflanze « —
gut abgehärtet, jetzkz. so¬
fort. Anpflanzen empfiehlt
jedes Ouantum Ferdinand
Fischer, B -erstad Aukamm.
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